
Der Band wırd V viıelen Seiten Lob erfahren. Wenn 1damals gescha,h« (5 11 Von besonderer Bedeutung
siınıdd auch folgende Beiträge: Frnst Bammel: Zum Testi- L ıhn dennoch auch einıgEe L r1tische Fragen gerichtet
MOn !M Flavianum ®) 9—22):; (I)tto Rt7z ‘ Das Problem werden, deshalb, weil solche Fragen, dıe der Sache
des Wunders bei Flavius Josephus HM Vergleich z wiıllen nötıg erscheinen, 1 ehesten nıcht MISSVer-
Wunderproblem beı den Rabbinen und 111 Johannesevan- standen werden.
velLum S Z23—44); Matthew Black Judas of Cjalilee and %C kann INan sıch angesichts des gerade In diesem Band
Josenphus’s ‚Fourth Philosophy« (S5 Marıanus de unverhältnısmässig hohen Anteils V} Briefen Buber
Jonge:; Josephus un die Zukunftserwartungen seines Vol- zunachst einmal Iragen, ö b hıer nıchrt des (zuten uvel g-
Ir es ©] 205—-219%7); Jürgen Lebram: Der Idealstaat der Lan un: das sıch richtige Prinzıp der Rezeptionsdoku-
Juden (5. 233—253); Cjustav Stählin: Das Schicksal 117 mentatıon (vgl XAMXV1/1974, 29) überstrapaziert

und be1 Josephus (> 319—-343). Es 151 weıithiıin aine Er- wurde. Man WTr nıcht leugnen können, dass einıge der
messensirage, welche Josephus-Probleme noch behan- Briete Ruber vn  — Kang siınd un WEeTrt, dass der Leser
deln BCWESCH wAaren. Wenn INa  a allerdings den bedeut- S1E Z.UfF Kenntnis Hımmt. Bel vıelen anderen I1NU55 der

Artikel V  . Daviıd Flusser: Deer lateinısche JO- Leser jedoch solches, Wa OSS für den Tag Bedeutung
SeDhus Un der hebräische Josippon, 122-132, hıest, hatte oder Sar OSS VOI1 der Redseligkeit der Briefpartner
frägt mMan sıch, weshalb nıcht auch die sJawısche ersion Zeugnis eibt, 171 aut nehmen. Was beabsichtigte die Her-
des Josephus 1n diesen erstrangıgen, für die kommende ausgeberin m1% diesem Vorgehen? Offensichrlich wollte S1e
Forschung unentbehrlichen Josephus-Studien behandelt 1m Sinne elner literarhistorischen Akrtnıbije vollständig
wurde. C'lemens Thoma ce1N. Aber enchält d1ie Sammlung dann keinen

einzıgen der Briefe, die zwıschen Martın Buber un
LUDWIEG BLAU Das altjüdische Zauberwesen. (jra7z- Paula Buber 10 dieser überaus bewegten Epoche g-
Austria 197974 Akademıische ruck- und Verlagsanstalt. wechselt wurden? ibt solche Briefe nıcht? Warum
1698 Selten. wurden viele Briefe abgedruckt, auf die Ruber N1e
Es ı scher begrüssen, dass eın Neudruck dieser bereits 24  T hat?
1895 erschienenen Studie des bedeutenden ungarıschen Befremdlich erscheint auch, dass griechische öOder englısche
Religionswissenschaftlers erfolgt 1St, 1Ur sollte M  ; W15- Worte, dıe 17 deutsch geschriebenen Brieten auftauchen,
SE11, dass sea1ıtdem die Forschung mehr als Jahre eriechisch oder englısch belassen wurden, hıingegen 17 gle1-
weıitergegangen ISt. Auch g1Dt Se1it 19539 un dann chen Falle hebräische VWOrte 1Ur ülbersetzt wiedergegeben
verschiedentlich wieder aufgelegt das vorzügliche Buch werden. Dass dıe Herausgeberin vollständiıge hebräische
Yo Trachtenberg, Jewish Magıc un Superstition, Briefe übersetzen l1ess, iSt verständlich. [Dass 61 hingegen
Stucdy in Foll Religion. Im Unterschied Blau dort, Buber Ooder seinen D”artnern darauft ankam, in
berücksichtigte der leider allzu früh verstobene Trach- einem deutschen ext auf eın hebräisches Wort als hebräi-
tenbereg zuch dıe Kabbala. Immerhin WwWar Blau, der sches aufmerksam machen, dieses Wort eliminiert, iSt
als aıner der Crstien systematisch die rabbinısche Literatur unverständlıich. Hier wollte INa  — offensichtlich dem
ım vorliegenden Buch VOL allem en Talmud) auf Leser »bequem« machen und verspielte adurch die SC-
Volksglauben aller Art untersucht hat und PCW1S5S bahn- rade In diesem Falle wichtige Chance der Begegnung. (7ıE-
rechend C WESCIL 15t Wenn das vorliegende Buch Aaher rade beı den Brieten des Bandes, die Buber AUS Jerusa-
heute bestentalls UT als 1NC Einführung dienen kann, lem un: als Burger Israels schrieb, FAllt das besonders auf

lıegt dıes VOT „l em daran, Aass iınzwıschen ungemeın Die Verehrung für das Werk Bubers spricht AUS fast Allen
viel Material hinzugekommen SE, Y  H den aramäilschen Briefen, die RBuber gerichtet wurden. Und insofern
Zauberschailien bıs ZuU Sefer Chassidim, das besonders die Brietschreiber ernsthafte Fragen Buber richten,
reich Volksglauben un religionsgeschichtlich relevan- geschieht durch die AÄAntwort sehr häufig 1n wertvolie
LE!  } Material 1St. Auch 15t ceither das religionsgeschichtliche Klärung des einen oder anderen Details der entscheiden-
aterıa] über dıe ämonen ungleich ausgedehnter unfer- den Gedanken Bubers. Wer sich künftig IN den Schrit-

ten ZU dialogischen Prinzıip befasst, wırd iw 2 fursucht worden, Als dıes In den agen Blaus der Fall
WÄär. ber I1 Gebiete e1bt ınzwıischen eine w1ssen- Einsiıchten, die AUS Bubers Briefwechsel IMnı Hans
schaftliche Literatur (etwa über talmudische Medizin), Trüub gewinnt, ankbar en Und wırd Inıt Interesse

Are Korrespondenz lesen, die BRuber anlässlich seinerAhnlıches oılt für Adie Untersuchung der Amulette, dıie V()  -

der Kabbala nıcht LTEeNNCN sind. Gastvorlesungen 1n den Vereinigten Staaten MI Psy-
nunerhin 15t auch heute noch dıe Lektüre dieses Buches choanalytıkern, Philosophen un jüdischen Denkern

führte.faszınierend, und INa gedenkt 1n Dankbarkeit e1nes
Mannes W1e Blau, der den Sınn Ffür dıe jüdısche GSollte INAan ACH, weiche Briefe u1I15 In UNSCICI heutigen

Situation mnmelsten berühren, sind vielleicht 1€,Religionsgeschichte veschärft und selbst ıel dazu beige- welche davon Zeugn1s veben, WE iIntensiıv sıch Buber
LTagen hat Ehrlich gemeınsam mmMiıt eainem Kreis M£0) Freunden ımmer wıeder

für dıe jüdisch-arabische Verständigung eingesetzt hatMARTIIN BUBEK Briefwechsel AL sieben Jahrzehn- Hıer VOT „llem euchtet U1 gerade 1n dıesen etrtzten
ten. 11il 1938 bis 965 Heıidelberg 1975 Verlag Lambert
Schneider 7713 Seiten. Jahrzehnten selnNes Lebens dıe Bewährung des dialogi-

cchen Prinziıps durch die eigene ExıistenzIm Herbst 1975 erschien der cE1ITt langem angekündigte Wertvoll sind ohne 7 weıftfel für die Begegnung zwischenBand der Briete V{} un Martın Buber Mıt ıhm
IST. das Brjefwerk abgeschlossen. Und INa  I dart dieser Judentum und Christentum „uch manche Briefe, die

Buber In qQhristlichen Theologen gewechselt hat, VOTStelle zunächst einmal der Herausgeberin (jJrete chaeder allem die Init Leonhard Kagaz, die m17 Rudolf Bult-Für dıe TOSSC ühe und Sorgfalt danken, die 61 p durch
Jahre hindurch darauf verwendet hat, diese Zeugnisse —- mann}, arl Heinriıch Rengstorf un arl Thıieme. Die

BRriefe bringen auch einigen Autschluss u  .  ber die Entste-vänglich machen. Der Verlag, unterstutzt V  —3 eıner hungsgeschichte der » / wel Gilaubensweisen«, die Buber
SAILZeIL Reihe YO11 Stiftungen, hat 2uch dem etzten Band

Ausstattung nıchts fehlen lassen. Vel AzZu nm Red FR}
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